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Kindgerechte Entwicklung und Schule

editorial

Mir ist es besonders wichtig, dass Schule auf die individuelle Entwicklung von 

Kindern und Jugendlichen eingehen kann – zum Wohl der ganzen Familie. Daher 

muss unser Schulsystem flexibel bleiben und noch flexibler werden. Bei uns in 

Bayern gilt: Jeder Abschluss mit Anschluss! Mit jedem erreichten Abschluss 

steht der Weg zum nächsthöheren schulischen Ziel offen. Das bedeutet, unser  

differenziertes Schulsystem bietet jedem Schüler und jeder Schülerin die Mög-

lichkeit, individuelle Schwerpunkte in der Ausbildung zu wählen – je nach Inte-

resse, Motivation und Begabung. 

Denn in Bayern denken wir Schule vom Kind aus. Wir wollen einem hohen  

Anspruch gerecht werden: Jedes Kind hat in Bayern die Chance, seine Talente 

und Begabungen zu entfalten. Wir wollen deshalb keine Einheitsschule für alle. 

Wir wollen den individuellen Bildungserfolg! Vielfalt, nicht Einfalt – das kenn-

zeichnet unseren bayerischen Weg.

Individuelle Fördermaßnahmen – von Intensivierungs- und Ergänzungsstun-

den bis zum Flexibilisierungsjahr – sollen Ihr Kind unterstützen, wenn es einmal 

nicht so gut läuft. Diese Flexibilität und Durchlässigkeit ermöglicht es den bayerischen Schülern,  

jederzeit einen individuellen Bildungsweg zu gehen – durch viele Weiterqualifikationsmöglichkeiten:  

Wir bieten in Bayern 15 Wege zur Hochschulreife. Schon heute kommen über 43 Prozent aller Studien-

berechtigten nicht vom Gymnasium, sondern größtenteils aus der beruflichen Bildung.

Lassen Sie mich unsere Flexibilität an einigen Beispielen deutlich machen:

ä� �$Q�GHU�0LWWHOVFKXOH�N¸QQHQ�6FK¾OHULQQHQ�XQG�6FK¾OHU�GHQ�0LWWOHUHQ�$EVFKOXVV�Ú�QHEHQ�GHP� 

klassischen Weg über den M-Zug – über ein 9+2-Modell nach elf Schuljahren erwerben. 

ä� �:LU�HU¸ĔQHQ�HLQHQ�:HJ�]XP�5HDOVFKXODEVFKOXVV�I¾U�0LWWHOVFK¾OHU�GXUFK�.RRSHUDWLRQ� 

]ZLVFKHQ�0LWWHOVFKXOH�XQG�5HDOVFKXOH�VRZLH�PLW�GHU�:LUWVFKDIWVVFKXOH��

ä� �ļŃ�)DFKREHUVFKXOHQ�HUSUREHQ�]XVDPPHQ�PLW�Ľľ�5HDOVFKXOHQ�QHXDUWLJH�%U¾FNHQDQJHERWH� 

XQG�	EHUJDQJVKLOIHQ
�XP�5HDOVFKXODEVROYHQWHQ�DXI�LKUHP�:HJ�]XU�+RFKVFKXOUHLIH�2ULHQWLHUXQJ� 

und Hilfe zu geben.

ä� �:LU�XQWHUVW¾W]HQ�GHQ�:HJ�]XU�+RFKVFKXOUHLIH�LQVEHVRQGHUH�I¾U�0LWWHO��XQG�:LUWVFKDIWVVFK¾OHU� 

über ein Vorbereitungsjahr (Vorklasse) an den Fachoberschulen – im Schuljahr 2012/13 an 33 Stand-

orten. Das sind mehr als zehnmal so viele wie im Vorjahr!

ä� �:LU�JHZ¦KUOHLVWHQ�I¾U�0LWWHO�
�5HDO��XQG�:LUWVFKDIWVVFK¾OHU�LQ�%D\HUQ�Ė¦FKHQGHFNHQG�HLQHQ� 

Weg zur allgemeinen Hochschulreife über zusätzliche Einführungsklassen (= Vorbereitungsjahr)  

an den Gymnasien.

Dr. Ludwig Spaenle

Bayerischer Staatsminister für Unterricht und Kultus

Herzliche Grüße

Ihr

Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle
in der Klasse 1a der Grundschule an 
der Stielerstraße in München
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ür alle Schüler gilt: Vor dem 

Unterricht liegt der Schulweg 

– ob zu Fuß, mit dem Fahrrad 

oder dem Bus. Leider ist die Sicher-

heit des Schulwegs nicht selbstver-

ständlich. Als beste Sicherung an 

Gefahrenstellen haben sich die 

F

Neue Broschüre

Mit Datenschutz durchs Schuljahr

Mehr Informationen: www.schulwegdienste-bayern.de

ürfen Noten im 

Unterricht be-

kanntgegeben 

werden? Darf die 

Schule Zensuren und 

Zeugnisse an Dritte über-

mitteln? Darf jede Lehr-

kraft stets fächerüber-

greifenden Zugriff auf alle 

von ihren Schülern er-

zielten Noten haben? Ist 

eine Videoaufzeichnung 

auf dem Schulgelände zu-

lässig? Darf die Schule 

personenbezogene Daten 

in die Schulhomepage 

einstellen? Darf die Schu-

le einen Vertretungsplan 

auf ihrer Schulhomepage 

veröffentlichen? Dürfen 

Schülerdaten zu kommer-

ziellen Zwecken weiter-

gegeben werden? Welche 

personenbezogenen Da-

ten darf der schulische 

Jahresbericht enthalten?

Diese für Schüle-

rinnen und Schüler, Er-

ziehungsberechtigte und 

Lehrkräfte an öffent-

lichen Schulen wichtigen 

Datenschutzfragen wer-

den immer wieder an den 

Bayerischen Landesbe-

auftragten für den Da-

tenschutz herangetra-

gen. Antworten auf diese 

und auch weitere Fragen 

gibt jetzt eine neue Bro-

schüre „Datenschutz in 

der Schule“.

Dr. Thomas Petri,  

Bayerischer Landes-

beauftragter für den 

Datenschutz,  

erläutert: „Mit 

meiner neuen Broschüre 

möchte ich alle am  

Schulleben Beteiligten 

anschaulich und leicht 

verständlich über einige 

zentrale Datenschutz-

vorgaben für öffentliche 

Schulen informieren. 

Aber auch die sukzessive 

an den staatlichen Schu-

len neu zu bestellenden 

schulischen Datenschutz-

beauftragten möchte  

ich in ihrer Aufgaben-

wahrnehmung unter-

stützen.“ In der neuen 

Broschüre begleitet  

der Landes beauftragte  

gemeinsam mit dem  

Leser einen fiktiven  

Schüler durch ein Schul-

jahr und erläutert dabei 

schlaglichtartig einige 

ausgewählte Daten-

schutzvorgaben für  

öffentliche Schulen. 

Die Broschüre kann 

beim Bayerischen  

Landesbeauftragten für  

den Datenschutz kosten-

frei angefordert werden. 

In elektronischer Form 

steht sie unter www. 

datenschutz-bayern.de 

EHL�GHU�5XEULN�á9HU¸ĔHQW-

lichungen“ zum Down-

load bereit. 

Helfer 
gesucht!

Sicherer Schulweg

Mehr Sicherheit:  
Schülerlotsen und

erwachsene Schulweghelfer 
unterstützen

Dr. Thomas 

Petri
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Wie sollen Eltern mit ihrem Kind umgehen? Was passiert 

überhaupt zwischen dem 10. und 19. Lebensjahr?

PUBERTÄT 
ist, wenn Eltern seltsam  

Entwicklung

Gefärbte Haare,  
der Wunsch nach  
Piercings oder Tattoos:  
Teenager bringen  
Eltern oft an den Rand  
der Verzweiflung  
– und umgekehrt.



ie Pubertät –  

alle Eltern haben 

sie selber durch-

gemacht. Trotz-

dem werden die 

eigenen Kinder 

in dieser Zeit oft 

]XP�5¦WVHO��-XJHQGOLFKH�GHQNHQ�GDJHJHQ�

„Pubertät ist, wenn Eltern seltsam wer-

den“, erklärt Psychiater Manfred Spitzer. 

Gefärbte Haare, der Wunsch nach Pier-

cings oder Tattoos – Teenager bringen  

(OWHUQ�RIW�DQ�GHQ�5DQG�GHU�9HU]ZHLĖXQJ��

Gelassenheit fällt schwer, doch das  

Wissen um die Veränderungen beim  

eigenen Kind tröstet und hilft.

Die Frage „Wer bin ich?“ ist für   

Jugendliche in dieser Zeit immer drän-

gender: Identität und Körper stehen im 

Zentrum. Sie lernen, sich in ihrer Ver-

änderung zu akzeptieren. Gesellschaft-

liche Ideale stehen im Widerspruch zur  

eigenen Entwicklung – und dies in einer 

Lebensphase, in der die Meinung der  

Anderen und insbesondere der Gleichalt-

rigen immer einflussreicher wird. Gerade 

die Pubertät stellt Jugendliche vor große  

Herausforderungen: Körperliche, sexuelle 

und geistige Entwicklungen führen  

mehrere Jahre lang zu riesigen Umbau-

arbeiten im Körper. Diese werden vom  

Gehirn aus angestoßen und durch  

Hormone gesteuert.

 

Pubertät verstehen -  
das Gehirn als Großbaustelle

Wie sollen Eltern mit ihren Kindern in 

diesen Jahren umgehen? Was passiert mit 

ihnen zwischen dem 10. und 19. Lebens-

jahr? Das zu wissen – darin sieht die Psy-

chologin  und Hirnforscherin Evelyn Cro-

ne den Schlüssel, dass Eltern mit ihren 

5Schule & Wir 1 � 13

werden
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Kindern diese schwierigen Jahre 

gut meistern. „Vielleicht sollten  

wir einfach öfter daran denken:  

Jugendliche sind nicht anders,  

ruppig und kompliziert, weil sie 

bösartig sind, sondern weil ihr  

Gehirn noch eine Großbaustelle 

ist.“ Ganze  Gehirnregionen wer-

den aus- und umgebaut. Allerdings  

geschieht das schubweise und 

nicht gleichmäßig, auch die körper-

OLFKH�XQG�JHLVWLJH�5HLIH�YHUODXIHQ�

oft ganz unterschiedlich:  So kann  

Michaels Stimme schon im Stimm-

bruch sein, obwohl er sich noch  

am liebsten Spielfiguren widmet.

Die Nervenleitungen  
im Gehirn

In den Jahren der Pubertät wer-

den die „Schaltkreise“ im Gehirn 

neu strukturiert. Millionen von  

Gehirnzellen aus der Kindheit  

verschwinden. Das Gehirn wird  

dadurch leistungsfähiger, so wie  

2EVWE¦XPH�QDFK�GHP�=XVFKQLWW� 

an den wichtigen, starken Ästen 

umso mehr Früchte tragen können. 

Was genau passiert: Im Gehirn 

werden die Synapsen, also die Kon-

taktstellen zwischen den Nerven-

stellen, entweder rückgebildet 

oder, wenn sie häufig gebraucht 

werden, verstärkt und zudem un-

tereinander besser vernetzt: Bild-

lich gesprochen wird aus einem 

dichten Netz von  Feldwegen ein 

hocheffizientes System von Bun-

desstraßen und Autobahnen. Die 

nicht mehr gebrauchten Verbin-

dungen wachsen wie nicht befah-

rene Waldwege zu, bis sie irgend-

wann ganz verschwunden sind.

Das heißt konkret: Wenn Moritz 

Tennis trainiert, Annika auf ihrem 

Saxophon mit der Bigband probt 

und Leon die gesamte Technik im 

Haushalt in Schuss hält, dann ver-

stärken sie dabei die jeweils dafür 

zuständigen Nervenverknüp-

fungen. Und sie verbessern bei  

solch komplexen Tätigkeiten die 

Leistungsfähigkeit ihres Gehirns 

insgesamt. Gleiches gilt auch für 

die Schule, z.B. für das Üben in  

Mathematik oder Englisch: Die 

konzentrierte Beschäftigung ist die 

Voraussetzung für nachhaltigen 

Lernerfolg. Werden die jeweiligen 

Gehirnregionen mit ihren Nerven-

verbindungen nicht aktiviert,  

werden Vokabeln nicht behalten – 

oder schon vorhandenes Wissen 

und Können geht sogar verloren. 

Schnellere  
Nervenleitungen

Die Nervenleitungen werden 

während der Pubertät auch leis-

tungsfähiger. Ein „Fettmantel“,  

das Myelin, umgibt sie und so  

werden aus den sprichwörtlichen 

„grauen Zellen“ die weit leistungs-

fähigeren „weißen Zellen“. Sie  

können nun schneller und umfang-

reicher Informationen übertragen 

– so wie ein gut abgeschirmtes  

Kabel weniger störanfällig ist. 

Warum versteht mein Kind 
mich nicht? Fehlschaltungen 
während des Umbaus

Der massive Umbau führt aber 

auch dazu, dass Nervenverbin-

„Jugendliche
sind anders, 
weil ihr Gehirn
eine Groß-
baustelle ist“
Evelyn Crone, Psychologin
und Hirnforscherin

Gespräche mit Jugendlichen 
gehen manchmal völlig 

schief: Pubertierende  
reagieren auf Gesichter und 

Emotionen unsicher  
oder interpretieren  

sogar falsch
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dungen zeitweise „fehlreagieren“: 

Die Gehirnforscherin Sarah-Jayne 

Blakemore zeigt dies an einem  

Experiment: Während zehnjährige 

Kinder Gesichter und Emotionen 

schon recht gut erkennen können, 

lässt diese Fähigkeit bei Puber-

tierenden noch einmal deutlich 

nach. Sie reagieren unsicher oder 

interpretieren sogar falsch. Auch 

dies könnte erklären, warum  

Gespräche mit Jugendlichen 

manchmal völlig schief gehen.

Harakiri-Boarder und  
Last-Minute Lerner:  
Warum handeln Jugendliche 
oft so unüberlegt?

Das Gehirn ist ein sehr komplexes 

2UJDQ��6HLQH�YHUVFKLHGHQHQ�5HJL-

onen haben alle Spezialgebiete,  

deren Entwicklung allerdings mit 

höchst unterschiedlicher Ge-

schwindigkeit erfolgt. „Das emo-

tionale und das rationale (Kon-

troll-)System ihres Gehirns halten 

sich noch nicht die Waage“, erklärt 

die Psychologin Eveline Crone das  

oft impulsive, unberechenbare  

Verhalten von Teenagern.

Sehr rasch entwickeln sich die 

Gehirnareale, die die motorische 

Steuerung übernehmen. 14-Jährige 

können daher schwierigste Sprün-

ge mit ihrem Skateboard durch-

führen. Selbstüberschätzung und 

IHKOHQGHV�5LVLNREHZXVVWVHLQ� 

bringen sie aber auch nicht selten 

in Gefahr. 

Bei der Umstrukturierung des 

Gehirns gehen auch Andockstellen 

für den Botenstoff Dopamin ver-

loren – wichtig für Glücksgefühle.  

Pubertierende sind daher auf der 

Suche nach dem Dopamin-Kick. Sie 

testen ihre eigenen Grenzen und 

die ihrer Umwelt aus. Das Beste-

hen gefährlicher Situationen – am 

besten noch zusammen mit Freun-

den – steigert die Aktivität des  

Belohnungszentrums, wie Untersu-

chungen des Neurowissenschaft-

lers Laurence Steinberg ergaben. 

Für die Risikokontrolle ist das 

Frontalhirn zuständig: Es überprüft 

eine Handlung auf Folgen für die 

Zukunft, beherrscht Instinkte und 

VSRQWDQH�,PSXOVH��6HLQH�5HLIH�GDX-

ert allerdings sehr lange – bis über 

das 20. Lebensjahr hinaus. Die Ab-

wägung, welches Handeln sicherer 

oder wichtiger ist, stellt Jugend-

liche daher vor Probleme. Ein Bei-

spiel aus dem Alltag: Lena nimmt 

die Gefahr schlechter Noten nicht 

richtig wahr – die Vorbereitung auf 

die nächste Schulaufgabe schiebt 

sie endlos auf, während sie höchste 

Priorität darauf legt, sich noch mit 

den Freundinnen zu treffen. 

Ein Blick ins Gehirn

Das Gehirn gewinnt mehr Effizienz: Es bildet in der Kindheit Nervenzellen und Verschaltungen (graue Substanz). Diese 

graue Substanz wird ab etwa dem 12. Lebensjahr auf Nützlichkeit geprüft. Kaum genutzte Nervenverbindungen sterben ab, 

der Anteil grauer Substanz sinkt. Zugleich steigt der Anteil weißer Substanz. Die Impulse der verbleibenden Hirnzellen  

werden jetzt schneller und zuverlässiger weitergeleitet.

4 Jahre 8 Jahre 12 Jahre 16 Jahre 20 Jahre

  hoher Anteil grauer Substanz hoher Anteil weißer Substanz  
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MRT-Aufnahme des Gehirns

Einblick ins neuronale Netzwerk: Ner-

venzellen (Neuronen), die durch Synap-

sen verbunden sind. An drei Synapsen 

werden gerade Informationen zu ande-

ren Nervenzellen übermittelt.



8 Schule & Wir 1 � 13

Dazu trägt auch bei, dass die 

Entwicklung der Gehirnregionen, 

die für Belohnungen und Gefühle 

zuständig sind, das sogenannte 

limbische System, sehr rasch er-

folgt – und die Belohnung beim 

Quatschen mit Freundinnen oder 

Computerspielen schneller eintritt 

als die negativen Folgen einer 

missglückten Schulaufgabe.

Freunde – wichtig fürs  
Erwachsenwerden

Freunde werden in der Pubertät 

immer wichtiger, die Fami lie tritt  

in den Hintergrund bis hin zur To-

talopposition gegen die Eltern als 

Abgrenzung. Diese neue Bezugs-

gruppe hat eine wichtige Funktion 

bei einer entscheidenden Aufgabe 

während des Erwachsenwerdens: 

Die Entwicklung einer eigenen 

Identität. Unter den Freun den  

ZHUGHQ�QHXH�5ROOHQ�DXVSURELHUW
�

wird eine neue Position außerhalb  

der Familie gesucht. Jugendliche 

erproben Entscheidungen und  

erfahren die Konsequenzen.

Für den Psychiater Manfred 

Spitzer ist das normal: „Jugend-

kulturen bilden Symbole und  

Beziehungsformen. Sie bieten  

GDPLW�DXFK�2ULHQWLHUXQJ�XQG�HLQH� 

gemeinsame Identität in einer  

un übersichtlich gewordenen  

Welt. Sie sind also erst einmal 

grund sätzlich nichts, was Eltern 

mit Sorge betrachten müssen.  

Problematisch wird dies nur, wenn 

es sich um extremistische Grup-

pen, Sekten oder gewaltbereite 

Gruppen handelt.“

Eltern – Grenzsetzer  
und emotionale Unterstützer

Allerdings führt die wachsende 

Bedeutung der Freunde auch zu  

typischen Alltagskonflikten: Soll 

meine zwölfjährige Tochter schon 

in einem sozialen Netzwerk im In-

ternet sein? Darf mein 14-jähriger 

Sohn auf eine Party, wo es Alkohol 

geben wird? Soll meine 16-jährige 

Tochter bis spät nachts mit ihren 

Freundinnen unterwegs sein? 

Der Psychologe Herbert Scheit-

hauer von der FU Berlin erläutert: 

„Es gibt Situationen, in denen ein 

NODUHV�5HJOHPHQW�ZLFKWLJ�LVW�XQG�

Jugendliche dieses kennen und als 

Konstante wahrnehmen sollten. Es 

gibt aber auch Momente, in denen 

GLHVHV�5HJOHPHQW�QLFKW�VR�VWDUN�

sein sollte, dass die Beziehung 

zu den Eltern in Frage ge - 

stellt wird. Die emotionale  

Wärme sollte grund-

sätzlich immer er-

halten bleiben.“ 

Entscheidend ist, 

dass Eltern als Eltern auftreten und 

QLFKW�GLH�5ROOH�GHV�EHVWHQ�.XPSHOV�

des Sohnes oder der besten Freun-

din der Tochter einnehmen wollen. 

6LH�P¾VVHQ�2ULHQWLHUXQJ�XQG�6W¾W-

]H�JHEHQ
�5HLEXQJV��XQG�$EJUHQ-

zungsmöglichkeiten bieten und vor 

Gefahren schützen. 

titel

„Die emotionale  
Wärme sollte  

grundsätzlich immer  
erhalten bleiben“

Herbert Scheithauer, Psychologe
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Der beste Weg durch die  

Pubertät ist zu wissen: Die Jugend-

lichen sind keine Erwachsenen. 

Eveline Crone betont: „Gerade die 

Hirnregionen, die für eine gute  

Planung wichtig sind, sind noch 

nicht ausgereift. Dessen müssen 

wir Erwachsene uns einfach be-

wusst sein.“ Sie brauchen daher 

auf dem Weg zur Selbstständigkeit 

Unterstützung und mitunter  

auch Grenzen.

Wie die Schule hilft

Beratungslehrer und Schulpsy-

chologen helfen Eltern und Schü-

lern – auch bei Problemen außer-

halb der Schule. Das differenzierte 

bayerische Schulsystem bietet  

dazu jedem Schüler und jeder Schü-

lerin die Möglichkeit, indi viduelle 

Schwerpunkte in der Ausbildung  

zu wählen – je nach Interesse,  

Motivation und Begabung. Indi-

viduelle Fördermaßnahmen von  

Intensivierungs- und Ergänzungs-

stunden bis zum Flexibili sierungs-

jahr unterstützen, wenn es einmal 

nicht so gut läuft. Die Durchlässig-

keit des Schulsystems ermöglicht 

es Schülern, die vielleicht in den 

Wirren der Pubertät ihr Potenzial 

nicht  abrufen, auch später noch  

ihren Bildungsweg zu gehen – sie 

können viele Weiterqualifikations-

möglichkeiten an den beruflichen 

Schulen wahrnehmen: Es gibt in  

Bayern 14 Wege, auch außerhalb 

des Gymnasiums eine Hochschul-

reife zu erlangen. Grundsätzlich 

gilt: Mit jedem erreichten Ab-

schluss steht der Weg zum nächst-

höheren schulischen Ziel offen.

Die Pubertät ist keine einfache 

Zeit – aber eine Zeit, der man  

in Familie und Schule mit  

Gelassenheit und Zuver-

sicht begegnen kann. 

Eveline Crone

Das pubertierende Gehirn.  

Wie Kinder erwachsen werden. 

Droemer 2011, 14.99 Euro

   Wissenschaftlich fundiert, aber dennoch für 

Laien verständlich, erklärt Crone, was im Ge-

hirn von Jugendlichen passiert. Sie zieht dabei 

aktuellste Forschungsergebnisse heran.

Jan-Uwe Rogge 

Pubertät.  

Loslassen und Haltgeben. 

Rowohlt 2012, 9,99 Euro

   Rogge stellt umfangreich dar, was mit  

den Pubertierenden passiert. Er geht dabei 

auch ausführlich auf klassische Konfliktfelder 

und mögliche Probleme ein und gibt Eltern 

grundlegende Verhaltenstipps.

Manfred Spitzer / Norbert Herschkowitz

Pubertät ist, wenn  

Eltern seltsam werden. 

Galila Hörbücher 2009, 14,95 Euro.

   Die beiden Hirnforscher erklären anschau-

lich, wie sich Jugendliche in der Pubertät  

verändern, was dabei in Körper und Gehirn 

passiert, und geben auch Tipps, wie Eltern  

damit umgehen können.

Angela Kling / Eckhard Spethmann 

Pubertät. Der Ratgeber für Eltern.  

Mit 10 goldenen Regeln durch alle Phasen 

der Pubertät. 

Humboldt Verlag 2010, 9,95 Euro.

   Ein sehr verständlich geschriebener Ratge-

ber für die wichtigsten Probleme – von der 

Essstörung über Alkoholkonsum bis zum Um-

gang mit neuen Medien. Bietet umfangreiche 

Tipps zur Kommunikation mit Jugendlichen.

Buchtipps

Kinder brauchen 
auf dem Weg zur 
Selbstständigkeit 
Unterstützung
und mitunter 
auch Grenzen

Freunde werden in der Pubertät immer  

wichtiger – Familie tritt in den Hintergrund
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landwirtschaft

iele Kinder glauben  

angeblich, Kühe seien lila. 

Zumindest wählten bei 

einem Schüler-Malwett-

bewerb in Bayern in den 

90er Jahren rund 30 Prozent 

der Kinder für eine Kuh die Farbe Lila. 

Wissenschaftler der Universität Mar-

burg gingen der Sache in der „Lila-

Kuh-Studie“ 1997 auf den Grund und 

stellten fest: Zwar konnten fast alle 

Kinder die Kuh der Werbung von der 

Kuh der Wirklichkeit unterscheiden, 

allerdings glaubten rund sieben Pro-

zent, Enten seien gelb. 2003 waren 

es sogar elf Prozent. Zudem er-

kannten die Wissenschaftler: Die  

Natur wird zu einer idyllischen, har-

monischen Parallelwelt idealisiert,  

in der der Mensch nichts verloren 

hat. Auf dem Boden liegende Äste 

müssen aufgeräumt, Bäume ge-

pflanzt, aber keinesfalls dürfen sie 

gefällt werden. 

Diesen Anzeichen einer zuneh-

menden Entfremdung vieler Kinder 

von der Natur wirkt das Lernpro-

gramm „Erlebnis Bauernhof“ entge-

gen. Es wurde auf gemeinsame Ini-

tiative der bayerischen Ministerien 

für Landwirtschaft und Kultus ge-

startet. Schließlich ist ein Bauernhof 

HLQ�LGHDOHU�2UW
�XP�PLW�DOOHQ�6LQQHQ�

aktiv zu lernen. Hier erleben Schüler, 

woher unsere Lebensmittel  

stammen und wie sie produziert 

werden. Kultusstaatssekretär Bernd 

Sibler unterstreicht: „Erlebnis  

Bauernhof – das ist Lernen mit Kopf, 

Herz und Hand.“ 

Ortstermin auf dem Diefenthaler 

Hof in Pliening-Landsham: Die Land-

wirtin Angelika Diefenthaler berei-

tet für eine 4. Klasse der Grundschu-

le eine Lernstation vor – das Thema: 

Hierzu legt sie Ährenbündel ver-

schiedener Getreidesorten auf  

einen Tisch in der Scheune: Weizen, 

+DIHU
�*HUVWH�XQG�5RJJHQ��0LW�+LOIH�

eines Infoblatts können die Schüler 

Form und Bestandteile der Getreide-

pflanzen erforschen und so lernen, 

die Ähren von Weizen und Hafer  

zu unterscheiden. Diefenthaler ist 

eine von rund 200 zertifizierten  

Erlebnisbäuerinnen und -bauern in 

Bayern. Der Hof ihrer Familie ist  

einer von mehr als 250 Betrieben in 

ganz Bayern, die für das Programm 

„Erlebnis Bauernhof“ qualifiziert 

sind. Hier wird der Hof zur Lern- und 

Erlebniswelt für die Kinder. „Vom 

Korn zum Brot“, „Vom Huhn zum Ei“ 

RGHU�á0LW�GHP�5LQG�DXI�'X�XQG�'Xß�

sind nur einige Themen, die die  

Erlebnishöfe anbieten. Welche Lern-

programme sie gestalten, hängt 

ganz vom individuellen Profil des 

Betriebs ab: Welche Produkte wer-

den vorwiegend angebaut? Welche 

Tiere werden auf dem Hof gehalten? 

Klar ist für Diefenthaler: „Jeder Hof 

ist eine Schatzkammer!“

Für die nächste Lernstation hat 

die Landwirtin große Eimer mit ver-

schiedenen Getreidekörnern befüllt. 

Für viele Kinder ist es schon ein 

V

Mit Kühen  
auf Du und Du
Viele Kinder entfremden sich von der  

Natur — das Lernprogramm Erlebnis Bauernhof 

wirkt dem entgegen

Erlebnis Bauernhof

Vom Korn zum Brot

Schülerinnen und Schüler  
erleben den Hof von Landwirtin 
Angelika Diefenthaler in  
Pliening-Landsham

Bauernhof: Landwirtschaftsminister 

Helmut Brunner und Staatssekretär 

Bernd Sibler mit Schülern
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tionen. Die Schüler merken schnell, 

wie unterschiedlich die Qualität  

des Mehls und auch wie anstren-

gend der Mahlvorgang jeweils ist. 

„Mir ist es wichtig, dass den Kindern 

bewusst wird, wie viel Arbeit in  

Lebensmitteln steckt. Vielleicht 

überlegen sie es sich dann das 

nächs te Mal, ob sie eine alte Sem-

mel einfach wegwerfen“, sagt  

Angelika Diefenthaler. 

Auch deshalb gehört zum Ab-

schluss der rund drei- bis vierstün-

digen Lernprogramme natürlich 

noch eine anständige Brotzeit, die 

die Schüler gemütlich auf den Stroh-

ballen in der Scheune einnehmen – 

mit Sicherheit schon mit einem ver-

änderten Blick auf Lebensmittel, 

fernab von idealisierter Natur, lila 

Kühen oder gelben Enten. 

großes Vergnügen, die Hand durch 

die Körner gleiten zu lassen: mit  

allen Sinnen „begreifen“. Neben  

den Eimern voller Körner stehen  

zusätzlich noch kleine Lupengläser. 

Hier füllen die Kinder die verschie-

denen Getreidesorten ein und kön-

nen sie genau betrachten. Auslie-

gende Infozettel zeigen die Unter-

schiede zwischen den einzelnen 

Körnern. An dieser Station steht  

eine Quetsche, mit der die Kinder 

aus Körnern Haferflocken herstellen 

können. Die selbst hergestellten 

Flocken nehmen die Kinder dann 

samt Anregungen für ein eigenes 

Müslirezept mit nach Hause. Genau 

wie auch das Mehl, das an der näch-

sten Station gemahlen wird – und 

zwar mit den verschiedensten Mahl-

techniken: mit der Steinzeittechnik 

zweier Steine, die das Korn zerrei-

ben und zerquetschen, bis hin zu 

Handmühlen verschiedener Genera-

Das Lernprogramm „Erlebnis 

Bauernhof“ ist eine gemein-

same Initiative der bayerischen 

Staatsministerien für Landwirt-

schaft und Kultus. Es richtet 

sich an alle Grund- und Förder-

schulklassen der 3. und 4. 

Jahrgangsstufe in Bayern. Der 

Besuch ist für die Schülerinnen 

und Schüler kostenlos. Termine 

für das Lernprogramm können 

jederzeit vereinbart werden. 

Voraussetzung ist, dass der  

jeweilige Betrieb als „Erlebnis 

Bauernhof“ zugelassen ist – ak-

tuell sind das bereits mehr als 

250 Betriebe. 200 weitere wer-

den vorbereitet. Informationen 

und Unterrichtsmaterial unter:  

www.erlebnis-bauernhof. 

bayern.de 

Lernprogramm  
„Erlebnis Bauernhof“

Brotzeit auf Strohballen 
in der Scheune

Kultusstaats-
sekretär Bernd 
Sibler erprobt 

eine steinzeitliche 
Mahltechnik
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Mehr Informationen: www.km.bayern.de/grundschulvergleich

grundschule

er Grundschul-Bundes-

ländervergleich in den  

Fächern Mathematik und 

Deutsch zeigt: Die baye-

rischen Schülerinnen und Schüler 

der 4. Klassen an Grund- und För-

derschulen sind deutschland weit 

Spitze. Kultusminister Dr. Ludwig 

Spaenle freute sich über diesen  

Erfolg der Schüler und dankte  

Lehrkräften und Eltern für ihr  

Enga gement.

D

Bayerns Grundschüler 
können am besten lesen, 
rechnen und zuhören
Das Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen 

hat die Leistungen bundesweit untersucht

Ländervergleich
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Gesamtauswertung der Rangplätze

In beiden untersuchten  

Fächern, nämlich Deutsch und 

Mathematik, rangieren die baye-

rischen Schülerinnen und Schüler 

auf Platz 1 – Ergebnis der kon-

sequenten pädagogischen Arbeit 

des „Förderns und Forderns“  

in einem verlässlichen pädago-

JLVFKHQ�5DKPHQ��

„Einen großen Bildungserfolg 

haben die bayerischen Schüler 

beim ersten Ländervergleich in 

der 4. Jahrgangsstufe der Grund- 

und Förderschulen bewiesen“,  

erklärte der Kultusminister die  

Ergebnisse des ersten bundes-

deutschen Ländervergleichs in 

der 4. Jahrgangsstufe der Grund- 

und Förderschulen. „Und die  

bayerischen Schulen sind sehr  

leistungsfähig“, ergänzte er.

Bei der Lesekompetenz bele-

gen die bayerischen Schüler mit 

515 Punkten den 1. Platz, ebenso 

beim Zuhören mit 513 Punkten 

und in der zusammenfassenden 

Wertung in Mathematik mit 519 

Punkten.

Kultusminister Ludwig Spaenle 

erklärte: „Auch das sehr gute  

Ergebnis darf uns nicht ruhen las-

sen. Wir wollen für unsere jungen 

Menschen die bestmögliche Bil-

dung. Daran werden wir weiter-

arbeiten.“ 



Bayerische Staatsregierung

Aufbruch Bayern, das heißt für uns: 

Zukunft durch Bildung!

www.aufbruch.bayern.de

Informieren Sie sich über die Zukunftsinitiative der Bayerischen 

Staatsregierung „Aufbruch Bayern: für Familie, Bildung, Innovation“ 

unter www.aufbruch.bayern.de. 
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rat & tat

ama, kann ich ein Handy 

haben?“ Meine Tochter 

setzt ihr schönstes Lä-

cheln auf. Mir schwant 

nichts Gutes. Für ein 

Handy sei sie noch viel zu klein, sage 

ich, schließlich sei sie erst sieben  

und überhaupt. Meine Ausfüh-

rungen nimmt sie gelassen hin. 

„Aber Mama, wenn ich ein Handy 

hätte, dann könnte ich dich anrufen, 

wenn ich wieder zu spät abgeholt 

werde.“ Dieses As im Ärmel hat sich 

Merle bis zum Schluss aufgehoben. 

Siegessicher erinnert sie mich an das 

Malheur im letzen Winter. Vom 

schlechten Gewissen geplagt, rette 

ich mich in ein vages „Vielleicht“. 

In der Schule sind  
Mobilfunktelefone verboten

Ein Handy, denke ich erbost, mit 

Sieben – auf keinen Fall! In der Schu-

le sind doch Mobiltelefone ohnehin 

verboten. Das bayerische Erzie-

hungs- und Unterrichtsgesetz 

schreibt vor: Kinder und Jugendliche 

dürfen ihre Handys zwar in die Schu-

le mitnehmen, müssen diese aber 

dort ausschalten. Nur in dringenden 

Fällen wie Krankheit, Unterrichtsaus-

fall oder Verzögerungen beim Schul-

bus-Transport können Lehrer Aus-

nahmen genehmigen. Im Notfall 

könnte mich meine Tochter ja an-

rufen – und ich sie natürlich auch. 

Trotzdem erscheint mir sieben Jahre 

zu früh. Ganz zu schweigen von den 

P¸JOLFKHQ�JHVXQGKHLWOLFKHQ�5LVLNHQ��

2GHU�KDEH�LFK�HLQIDFK�QXU�]X�YLHOH�

Bedenken? Immerhin besitzen heute 

mittlerweile 53 Prozent aller Sechs- 

bis 13-Jährigen in Deutschland ein 

Handy. Bei den Zehn- bis 13-Jährigen 

VLQG�HV�VRJDU�łŃ�3UR]HQW��8QG�]X�

gegeben: Wie bei den meisten Men-

schen in Deutschland ist auch aus 

meinem Alltag das Mobiltelefon 

nicht mehr wegzudenken.

Machen Handys krank?

Bleibt die Frage, ob Mobilfunktele-

fone bzw. deren Strahlen mögliche 

Gesundheitsrisiken nach sich ziehen. 

Die Mobilfunktechnologie basiert 

Mobilfunk

Wie viel Handy 
braucht mein Kind?
Schule&Wir-Redakteurin Saskia Hofmeister steht vor 

einem Problem — ihre Tochter Merle will ein Handy.

Was Eltern beachten müssen

Redak teurin Saskia  

Hof meister und Tochter 

Merle (7 Jahre)
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Kommunika tionsmedien bean-

sprucht. Kinder- und Jugend-

Psycho therapeut Anton Flunger  

aus Prien plädiert daher für mehr 

5XKH�LP�.LQGHU�NRSI�á.LQGHU� 

EUDXFKHQ�IHVWH�5XKH]HLWHQ
�XP� 

sich zu entspannen und den Kopf 

frei zu bekommen für das Wesent-

liche. Je mehr offline, desto besser 

fürs Kind.“ 

Erst- und Zweitklässler brauchen 

seiner Meinung nach überhaupt 

kein Handy, ab der dritten Klasse 

könne man über ein einfaches Mo-

dell ohne Internetzugang nachden-

ken – zur Kostenkontrolle möglichst 

als Prepaid mit geringem Guthaben.

Gezielte Vereinbarungen

Ansonsten empfiehlt Flunger  

kontrollierten Konsum: „Eltern ha-

ben die Pflicht zu kontrollieren: Wie 

viel Zeit verbringt mein Kind mit 

dem Handy? Und vor allem: Was 

macht das Kind mit seinem Handy?“ 

Seiner Ansicht nach müssen  

Eltern mit ihren Kindern gezielte 

Vereinbarungen treffen 

über Zeiten und Art der Handy-

nutzung. Nur dann bekämen Eltern 

überhaupt noch mit, was läuft:  

„Was früher offen mit Freunden  

besprochen wurde, ist heute  

stumme Kommunikation am Handy  

per SMS oder in Facebook. Wie oft  

bekomme ich in meiner Praxis von 

Eltern gesagt: Das haben wir gar 

nicht gewusst.“ Kinder brauchen 

NODUH�5HJHOQ
�DQ�GLH�VLH�VLFK�KDOWHQ�

können – und zwar nach außen wie 

nach innen. Davon ist Flunger über-

zeugt. Zwar sorge das oft für Kon-

fliktpotenzial, aber genau diese 

Auseinandersetzung sei für Eltern 

wie Kinder enorm wichtig: „Eltern 

P¾VVHQ�OHUQHQ�LKUH�5HJHOQ�GXUFK]X-

setzen. Das ist Medienerziehung.“

Verantwortung übernehmen

Denn Eltern sind für den Thera-

peuten gerade beim Thema Handy 

immer gefragt: „Wer schon am 

Frühstückstisch sein Handy liegen 

hat, um geschäftliche Anrufe zu  

tätigen, der braucht sich nicht wun-

GHUQ
�ZHQQ�DXFK�GDV�.LQG�GLH�5HDOL-

tät verschoben wahrnimmt.“

Für mich heißt das: Auf ihr 

Handy wird meine Tochter 

warten müssen, nicht aber 

auf ein besseres Vorbild 

– das habe ich mir fest 

vorgenommen. 

einem Hirntumor zu erkranken – 

auch nicht fünf Jahre nach der  

ersten Handynutzung. Dennoch  

betonen auch diese Autoren die 

Notwen digkeit weiterer Studien.

Was elektromagnetische Strah-

lung bei Kindern langfristig bewirkt, 

weiß heute also noch niemand.

Umweltmediziner sehen Dis-
kussionsbedarf in anderer Hinsicht: 

Bislang wird viel über mögliche  

JHVXQGKHLWOLFKH�5LVLNHQ�GHU�0RELO-

funktechnologie gesprochen, aber 

wenig über deren positive Effekte. 

Eltern sind möglicherweise beru-

higter, wenn sie wissen: Im Notfall 

kann ich mein Kind anrufen. 

Stimmt auch. Und die Statistiken 

]HLJHQ�2E�+DQG\�RGHU�QLFKW�Ú�LQ�

Zeiten wie diesen ist das für uns  

Erwachsene längst nicht mehr der 

Punkt. Immerhin verschickt der 

Durchschnittsdeutsche im Monat 

75 SMS und telefoniert rund vier-

einhalb Stunden mit dem Handy. 

Ständige  
Erreichbarkeit stresst

Unsere Informationsgesellschaft 

basiert auf einer ständigen Erreich-

barkeit. Aus unserem beruflichen 

Alltag sind E-Mails und SMS nicht 

mehr wegzudenken. Aber ständig 

erreichbar zu sein, stresst – warum 

sollte ich mein Kind dann einer per-

manenten SMS-Flut aussetzen? Von 

Kosten, die dabei ent stehen, 

einmal ganz abgesehen.

Nach Einschätzung von  

Experten werden derzeit bereits  

70 Prozent der Aufmerksamkeit  

unserer Kinder und Jugend-

lichen durch moderne 

Mehr  
Informationen:  
www.km.bayern.de/
handy



Du hast den internationalen

Lateinwettbewerb in Arpino gewonnen.

Welche Eindrücke hast du mitgenommen?

Es war einfach eine schöne Erfahrung, Jugendli-

che aus ganz Europa zu treffen, die ähnlich inte-

ressiert an der ganzen antiken Kultur waren. Der 

Wettbewerbsgedanke war natürlich da, aber alle 

Teilnehmer haben den Wettbewerb im olym-

pischen Sinn verstanden. Das schönste Geschenk 

des Wettbewerbs sind sicher die vielen neuen in-

teressanten Freunde aus ganz Europa, die jeder 

gewinnt, unabhängig davon, ob man jetzt einen 

Preis erhalten hat oder nicht. 

  Das Wettbewerbsthema war ein Text  

Ciceros zum politischen Engagement. Wie kann 

uns die Antike heute dabei helfen?

Die Antike hat eine sehr tröstende Botschaft für 

uns: Innere Krisen (z.B. die Verschwörung des Ca-

tilina) und einzelne rücksichtslose Egoisten (z.B. 

&¦VDU�XQG�2FWDYLDQ��KDW�HV�LQ�GHU�5¸PLVFKHQ�5H-

publik auch schon gegeben. Dennoch haben sich 

die Dinge oft zum Besseren gewandt. Unsere Kri-

sen wie die Finanzkrise oder die abnehmende  

politische Partizipation haben eine andere 

Dimen sion. Aber wie in der Antike können auch 

wir damit klarkommen, wenn unser politisches 

System funktioniert! Dies – das ist jetzt Ciceros 

Meinung aus dem Text – wird nur gewährleistet, 

wenn sich so viele Menschen wie möglich, gerade 

aber die Fähigsten, politisch aktiv für die  

Gemeinschaft einsetzen.

  Was fasziniert dich an den Sprachen  

Latein und Griechisch?

Mich faszinieren zwar auch die Sprachen selbst, 

aber da gibt es auch viele andere schöne. Tief  

beeindruckend finde ich die Themen und das  

Wissen der antiken Werke – etwa die Ideen in 

Platons Dialogen oder die Argumentationsgewalt 

von Cicero oder Demosthenes. Die Sprache ist  

ja nur eine Ausdrucksmöglichkeit für die dahin-

terstehende Kultur.

  Prägen dich die Inhalte des Latein-

unterrichts als Person?

Mit der Lektürephase in der 9. Klasse kam ich in 

Kontakt mit philosophischen Fragen, die uns alle 

angehen: Was macht ethisches Handeln aus? Wo-

rin besteht Glück?  Damit hätte ich mich sonst 

nicht so früh beschäftigt. Das hat mich aber auch 

als individuellen Menschen reifer gemacht. Das 

antike Gedankengut erscheint mir übrigens in 

vielen Fällen sehr modern.

  Hast du einen Rat für Eltern, die  

überlegen, ob ihr Kind Latein lernen soll?

Der praktischste „Nebeneffekt“ dieser Sprache 

ist das Sprachgefühl: Wer Latein einigermaßen 

kann, dem werden ein Großteil der romanischen 

Sprachen, aber auch Englisch leichter fallen. Auch 

die sprachlichen Fähigkeiten im Deutschen ver-

bessern sich – man sucht beim Übersetzen immer 

nach dem besten Ausdruck. Daneben bringt La-

WHLQ�DXFK�I¾U�GLH�LQGLYLGXHOOH�5HLIH�HQRUP�YLHO� 

ein schüler

Jakob Rappenglück (17) besucht die 12. Klasse des  Wilhelmsgymnasiums in München , wo er  

auch Schülersprecher war. 2012 gewann er in Arpino (Italien) den  Lateinwettbewerb  Certamen  

Ciceronianum Arpinas, den  größten internationalen Wettbewerb  in den alten Sprachen.

„Was macht ethisches Handeln aus?  
Worin besteht Glück?“

Jakob Rappenglück,
 17



Wie bist du zum Schwimmsport  

gekommen und wie oft trainierst du?

Zum Schwimmsport bin ich durch meine Mutter  

gekommen, die früher auch geschwommen ist und 

selbst sehr erfolgreich war. Ich trainiere neun bis  

elf Mal pro Woche − je nachdem, wie es gerade mit 

der Schule klappt. 

  Wie verträgt sich das  

viele Training mit der Schule? 

Wenn ich sagen würde, es ist perfekt, würde ich lü-

gen. Es ist sehr schwer, sich nach dem Training noch 

zum Lernen zu motivieren, da man nach Hause 

kommt und dann eigentlich nur etwas essen und 

danach sofort ins Bett möchte. Aber schließlich 

sind es nur noch knapp 1 ½ Jahre, also Augen zu und 

durch.

  Bleibt dir neben dem Training und den  

schulischen Verpflichtungen noch Zeit  

für Familie und Freunde?

  Du warst im Sommer Teilnehmerin bei  

den Olympischen Spielen in London. Wie hast  

du sie erlebt?

'LH�2O\PSLVFKHQ�6SLHOH�ZDUHQ�I¾U�PLFK�PHKU�DOV�QXU�

eine Erfahrung. Ich habe dort viele Dinge erlebt und 

gesehen. Man kann gar nicht beschreiben, wie es 

sich anfühlt, in die Halle einzulaufen, wenn einem 

tausende Zuschauer zujubeln. Ich habe in der ersten 

Woche nur den Schwimmern zugeschaut und auch 

einige Dinge gesehen, die ich selbst verbessern 

kann. 2012 sollte ich in erster Linie erleben und er-

fahren, für 2016 sind die Zielsetzungen schon höher.

  Wie hat man sich das Leben  

im Olympischen Dorf vorzustellen?

'DV�2O\PSLVFKH�'RUI�LVW�HLQ�JUR¡HU�3DUN�PLW�YLHOHQ�

Hochhäusern. Jedes Haus gehört einer Nation. Dort 

wohnen dann alle Athleten für zwei Wochen. Sehr 

zentral ist die Mensa gelegen, wo sich alle Athleten 

treffen, denn jeder Sportler hat ja mal Hunger. Dort 

habe ich Größen wie Usain Bolt aus unmittelbarer 

Nähe gesehen. 

  Wie gehen deine Mitschüler mit  

deiner Bekanntheit um? Bist du an deiner  

Schule ein „Star“?

Naja, „Star“ kann man mich noch nicht wirklich 

nennen. Klar gibt es welche, die sehr beeindruckt 

sind und es toll finden und sich auch dafür interes-

sieren, aber meine Schule ist ja groß und ich  

kann nicht erwarten, von jedem erkannt zu werden. 

Es ist also eigentlich noch relativ normal. 

Alexandra Wenk (17) besucht die 11. Jahrgangsstufe am  Isar-Gymnasium München    

und gehört zu den  besten Schwimmerinnen Deutschlands . Im August nahm sie an den  

 Olympischen Spielen  in London teil. 

eine schülerin

„Dort habe ich Größen wie Usain Bolt  
aus unmittelbarer Nähe gesehen“

17Schule & Wir 1 � 13
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Alexandra Wenk, 17
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Mehr Fragen und Antworten unter www.km.bayern.de/recht
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Nachgefragt
www.km.bayern.de/recht

Recht auf Prüfungsvorbereitung in der Pause?
anderen Tag verschoben werden, 

sondern nur ein Wechsel der Unter-

richtsstunden erfolgt - wie hier -,  

ist auch dies für die Schüler über-

raschend und sollte ihnen ebenfalls 

rechtzeitig bekanntgegeben wer-

den. Nachteile entstehen ihnen da-

durch aber im Übrigen nicht. Der 

Stundentausch hat insbesondere 

keine Auswirkungen auf die Wirk-

samkeit der nicht angekündigten 

Prüfung. Die Schüler sollen sich 

schließlich zu Hause und nicht in der 

Pause oder im Unterricht eines an-

deren Fachs auf Prüfungen vorberei-

ten. Die Pause dient vor allem der 

Erholung der Schüler.

Der Stundenplan wird von der 

6FKXOOHLWXQJ�IHVWJHVHW]W��i�ĿĽ�*62���

Auf Änderungen sollen sich die 

Schüler rechtzeitig einstellen kön-

nen. Wenn Stunden nicht auf einen 

?Meine Tochter besucht die 9. Klasse 

der Realschule. An der Schule ist es 

üblich, dass die Schüler zum Schuljahres-

beginn ein Hausaufgabenheft im Wert 

von 5 € kaufen. Wir halten diesen Preis 

für zu hoch und fragen uns, ob die Schul-

leitung die Schüler zwingen kann, dieses 

Heft zu kaufen und zu benutzen?  
0,&+$(/�%�
�3(5�(Ğ0$,/

'LH�6FKXORUGQXQJ�I¾U�GLH�5HDOVFKXOHQ�LQ�

Bayern legt fest, dass Schüler dazu ver-

pflichtet sind, ein Hausaufgabenheft zu 

führen, in das alle schriftlichen, münd-

lichen und gegebenenfalls praktischen Auf-

JDEHQ�HLQ]XWUDJHQ�VLQG��i�ĿŃ�562���$OOHU-

dings kann eine Schule die Schüler bzw. de-

ren Eltern nicht dazu verpflichten, ein be-

stimmtes Hausaufgabenheft anzuschaffen.

Kauf eines  
Hausaufgabenhefts:  
Muss oder Kann?

Rückgabe vor nächster Probe?

? 
Unser Sohn geht in die  

6. Klasse des Gymnasiums. 

Ein Lehrer unterrichtet die 

Klasse in zwei Fächern. Deren 

Stunden liegen am gleichen Tag, 

die eine vor, die andere nach der 

Pause. Einmal rechnete die Klasse 

mit einer Ex in dem Fach nach der 

Pause – und plante das beim Ler-

nen mit ein. Die Lehrkraft tausch-

te aber überraschend die Stunden, 

sodass sich die Schüler um die 

Lernmöglichkeit in der Pause  

betrogen sahen und die Prüfung  

teils unvorbereitet schreiben  

mussten. Ist das zulässig?

/27+$5�/�
�3(5�(Ğ0$,/ 

?Ich bin Klassenelternsprecher einer 3. Klasse. Ist es zulässig, 

dass ein Lehrer in einem Fach eine Probe schreibt, obwohl die 

vorherige noch nicht zurückgegeben ist?

0$5,(�6�
�3(5�(Ğ0$,/

Laut Schulordnung für die Volksschulen in Bayern sind bewertete 

Probearbeiten innerhalb einer angemessenen Frist den Schülern zu-

U¾FN]XJHEHQ�XQG�]X�EHVSUHFKHQ��i�Ŀľ�962���(LQ�=HLWUDXP�YRQ�PHKU�

DOV�HLQHP�0RQDW�LVW�LQ�GHU�5HJHO�QLFKW�PHKU�DQJHPHVVHQ��=ZHFN�GHU�

Aushändigung der Arbeiten an die Schüler ist, den Eltern Einsicht in 

die Proben ihres Kindes zu geben, damit sie sich über deren Leis-

tungsstand und die Art der Bewertung informieren können. Zudem 

LVW�GLH�.RUUHNWXU�HLQHU�3UREH�HLQH�ZLFKWLJH�5¾FNPHOGXQJ�DQ�GLH�

Schüler bzgl. ihres Lern- und Arbeitsverhaltens: Sie gibt Auskunft 

über den Lernfortschritt sowie Hinweise zur Weiterarbeit.

,Q�GHU�962�LVW�QLFKW�JHUHJHOW
�RE�HLQH�3UREH�LQ�HLQHP�)DFK�JHVFKULH-

ben werden darf, bevor die vorherige in diesem Fach ausgehändigt 

wurde. Um sicherzustellen, dass die Schüler aus ihren Fehlern lernen 

XQG�GLH�5¾FNPHOGXQJ�]XP�/HLVWXQJVVWDQG�QXW]HQ�N¸QQHQ
�LVW�HV�DEHU�

zu befürworten, mit dem Schreiben von Proben in einem Fach zu 

warten, bis die letzte Probe in diesem Fach ausgehändigt wurde. 



Der 16-jährige Daniel freun-

det sich mit dem alten Josef 

Gerlach an. Der alte Mann 

überlässt Daniel sein Tage-

buch. Es zeigt, wie Gerlach als 

14-Jähriger die Hitler-Jugend  

verlässt und sich einer Clique 

anschließt, die sich „Edel-

weißpiraten“ nennt. Ihr Er-

kennungszeichen: lange 

Haare und coole Klamotten. 

Ihr Motto: Freiheit! Es be-

ginnt alles unpolitisch, privat. 

Doch als die Lage im Dritten 

5HLFK�LPPHU�PHQVFKHQYHU-

achtender wird, planen die 

Freunde gefährliche Aktionen 

gegen Nazis… 

Edelweißpiraten von Dirk Reinhardt

��$%�ļĽ�-$+5(1��ä��$8)%$8��ä��ļĿ
ńń�ÿ

$%�ļĿ�-$+5(1��ä��086,.Ğ&'��ä��ļŀ
ńń�ÿ

Wilhelm Buschs Bildergeschichte in sie-

ben Streichen wird zum Musikdrama: Die 

Geschichte in einer Vertonung für Bariton 

und Saxophonquartett ist eingebettet in 

(LQOHLWXQJ
�2XYHUW¾UH�XQG�(SLORJ��'DPLW�

gelingt eine fesselnde musikalische Um-

setzung der sieben Streiche, mit der die 

bekannten Bilder vor dem geistigen Auge 

des Hörers neu entstehen.

Sax & Moritz 
von Timothy Sharp & Deutsches  

Saxophon Ensemble 

$%�Ń�-$+5(1��ä��+�59(5/$* 
ń�&'6��ä��Ľń
ńń�ÿ

Ein Literatur-Schatz, der über neun  Stun-

den (Vor-)lesevergnügen bietet: Till Eulen-

spiegel, Baron Münchhausen, die Schild-

bürger, Pinocchios Abenteuer, Max und 

Moritz. Schauspieler lassen die Figuren le-

bendig werden. Die Lausbuben, Lügenba-

rone und lustigen Narren werden gelesen 

von Jens Wawrczeck, Jürgen Thormann, 

Peer Augustinski und Karl Michael Vogler.

Klassische  
Erzählungen  
für Kinder

Weitere Buchtipps für Lesehungrige bei „Unsere Besten“ unter www.leseforum.bayern.de
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Lesen! Hören! Sehen!

Schule & Wir 1 � 13

$%�ļĽ�-$+5(1��ä��&%7ğ+�59(5/$*��ä��ļł
ńńğļń
ńń�ÿ

von Jay Asher und Carolyn Mackler

ine großartige Zeitreise durch das Internet:  

Im Mai 1996 bekommt die 16-jährige Emma ihren 

ersten Computer geschenkt. Sie loggt sich ein und 

gelangt zufällig auf ihre eigene Facebook-Seite –  

15 Jahre später. Erschrocken sieht Emma, dass sie mit 31 

Jahren arbeitslos und unglücklich verheiratet sein wird. 

Sie ist aber nicht gewillt, ihre unglückliche Zukunft zu  

akzeptieren, und will das Zusammentreffen mit dem Jun-

gen verhindern, der sie später einmal unglücklich machen 

wird. Emma ändert ihre Gegenwart. Der Versuch, in ihr 

Schicksal einzugreifen und dadurch ihr künf-

tiges Facebook-Profil zu verändern, setzt 

eine fatale Ketten- reaktion in Gang.

Wir beide, irgendwann 
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Jörg Maurer
Der Krimi-Autor und Musikkabarettist besuchte das Werdenfels-Gymnasium 

in Garmisch-Partenkirchen. Er ist Erfinder des Kommissars Jennerwein.

Welche Note  
würden Sie heute 
Ihrer alten  
Schule geben?
Alle Noten, von 1 
bis 6, je nachdem. 
Manchen Lehrern 
würde ich sogar 
eine 1+ geben,  
den brüchigen 
Stühlen im Physik-
Übungssaal aber 
zum Beispiel eine 
glatte 6. 

Was war das 
schönste  
Schulerlebnis?
In der 12. Klasse 
das mathematische 
Prinzip der Dreh-
streckzerrklapp-
spiegelung einmal 
fast verstanden  
zu haben. Leider 
nur fast.

Ich mochte über-
haupt nicht ...
Geschichte (zu 
unabänderlich). 
Drehstreckzerr-
klappspiegelungen 
(zu undurchsich-
tig). 

In der Schule war 
Jörg Maurer ...
Schwer zu sagen. 
Ich selbst war  
ja Jörg Maurer. 
Fragen Sie Mit-
schüler. 

Was war der beste 
Schulstreich?
Den besten kann 
ich nicht veröf-
fentlichen. Der 
zweitbeste war, 
einem Lehrer eine 
Mundharmonika so 
unters Auto zu lö-
ten, dass er beim 
Fahren immer den 
Tristan-Akkord von 
Wagner hörte.

Mein Lieblings- 
fach war ...
Deutsch.

Warum?
Die Drehstreckzerr- 
klappspiegelung 
habe  ich  eben  nicht 
ganz verstanden, 
die Mendelschen 
Gesetze und das 
Bohrsche Atommo-
dell auch nicht. 

Haben Sie auch  
mal geschummelt?
Auch mal? Das 
Schummeln ist ein 
Fach wie jedes 
andere auch. Es 
sollte übrigens 
benotet und ins 
Zeugnis aufgenom-
men werden.

Mit 16 hat Jörg 
Maurer davon  
geträumt, ...
... 17 zu werden.

Meine Eltern  
durften nicht  
wissen, dass ...
... es den OStR H. 
eigentlich gar 
nicht gab, bei dem 
ich jeden Nach-
mittag Mathematik 
belegt habe. 

Wem würden Sie  
für Ihre Ausbil-
dung einen Orden 
verleihen?
Zwei Lehrern. 
Herrn Gerhard 
Bruner (Latein, 
Schultheater), der 
uns allen das The-
a terspielen bei-
gebracht, der mir 
aber eine Rolle 
beim Schulthe-
ater verwehrt hat. 
Aus Trotz habe 
ich deshalb einen 
künstlerischen 
Beruf ergriffen. 
Herrn Klaus Gold-
schadt (Deutsch, 
Menschwerdung), 
weil er wirklich 
klasse Deutschun-
terricht gemacht 
hat. 

Verraten Sie  
Ihren Noten-Durch-
schnitt im Ab-
schluss-Zeugnis?
Da müsste ich 
jetzt auf dem 
Speicher schauen 

����,FK�ÀQGH�GHQ�

Schlüssel zum 
Speicher nicht 
mehr ...  

Wenn ich einen Tag 
Lehrer in Bayern 
wäre, würde ich ...
Ich war ja einen 
Tag Lehrer in Bay-
ern, geändert hat 
sich nichts. Ich 
habe mir wirklich 
Mühe gegeben mit 
meinem Deutsch-
unterricht. Meine 
Schüler sind aber 
größtenteils Ju-
risten geworden.

Jörg Maurer 
wurde 1953 
in Garmisch 
geboren,  
wo er heute 
noch lebt. 
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